
DONNERSTAG, 31. AUGUST 2023B6 Kultur in der Region

Produktion dieser Seite:
Dirk Ley
Manuel Görtz

Das KuBa hat einen neuen Geschäftsführer gefunden
VON CATHRIN ELSS-SERINGHAUS

SAARBRÜCKEN Eigentlich kann es 
für Menschen wie Michaela Kil-
per-Beer, die seit 2007 an der Spit-
ze des von ihr gegründeten Saar-
brücker Atelier- und Kulturhauses 
KuBa steht, keinen Ersatz geben. 
Muss es aber. Deshalb suchte der 
„Verein KuBa – Kulturzentrum am 
Eurobahnhof e.V“ einen Nachfol-
ger oder Nachfolgerin für die Ge-
schäftsführung (die SZ berichtete). 
Das zog sich länger hin als gedacht, 
das zunächst anvisierte Modell einer 
Doppelspitze – kaufmännische und 
künstlerische Leitung sollten ge-
trennt werden – scheiterte, weil ein 
Kandidat absprang.

Doch jetzt ist die Personalfra-
ge geklärt: Am 1. September tritt 
Markus Spang als Geschäftsführer 
an, zunächst zum Einarbeiten al-
lerdings nur eine Teilzeitstelle. Erst 
ab 1. Januar wird der 57-Jährige al-
leiniger Geschäftsführer. Dies teilte 
Kilper-Beer der Saarbrücker Zeitung 

auf Nachfrage mit. Die 71-Jährige re-
duziert ihre Arbeitszeit, bleibt aber 
zunächst noch als Geschäftsführe-
rin verantwortlich.

Der in Quierschied geborene 
Spang hat Kommunikationstech-
nologie studiert. Er kommt aus der 
Werbebranche, war langjähriger 
Mitarbeiter in einer der bedeutends-
ten Agenturen des Saarlandes, bei 
Maksimovic und Partner. Als diese 
2015 in die Insolvenz ging, über-
nahm Spang das Ruder, wurde Chef 
von „Maksimovic NEXT“. Aktuell 
ist er auch als Dozent an der Hoch-
schule der Bildenden Künste Saar 
(HBK) tätig, vermittelt Studenten 
Know-how in Sachen Professiona-
lisierung. Beide Tätigkeiten werde 
er aufgeben, sagt Kilper-Beer. Spang 
bringe eine hohe Motivation, enor-
me Projekterfahrung und betriebs-
wirtschaftliche Kompetenz mit.

Für die kuratorischen Aufgaben, 
die Betreuung der Künstler und das 
Kulturveranstaltungs-Management 
bekommt Spang, der ursprünglich 

nicht aus diesem Fach stammt, aus-
reichend Einarbeitungszeit und Un-
terstützung, unter anderem durch 
den Vorstand des Vereins, zum an-
deren von Kilper-Beer selbst. Sie 
bleibt bis 1. März noch mitverant-
wortlich in der Geschäftsführung, 
teilt sich die Stelle mit Spang.

Dass ein Chief Executive Officer 
(auf Deutsch: Geschäftsführer) aus 
einer Agentur auf eine Position 
wechselt, mit der sich kein sechs-
stelliges Gehalt verbindet, verwun-
dert. In einem ersten kurzen Tele-
fon-Gespräch mit der SZ sagt Spang, 
seine Motivation sei, dass er sich 
noch einmal „einer wirklich gro-
ßen Aufgabe“ habe stellen wollen: 
„ Mein wirtschaftliches Auskommen 
bis zur Rente war gesichert, aber ich 
wollte mich noch einmal beruflich 
verändern.“ Geld sei eben nicht al-
les im Leben. In den vergangenen 
Jahren habe sich das Thema Kunst 
und Kunstvermittlung zu seinem 
Hauptthema entwickelt: „Das auf 
neue Beine zu stellen, das reizt 

mich.“ Das KuBa kenne er durch 
persönliche, familiäre Verbindun-
gen zu Kilper-Beer sehr gut, auch die 
Atelierkünstler, und beste Kontakte 
zu HBK-Dozenten und Studenten 
bestünden sowieso.

Die aktuelle Chefin hatte bei 
Bekanntgabe ihres Rückzugs aus 
Altersgründen vor rund vier Mo-
naten ihre hohen Ansprüche an 
ihre(n) Nachfolger(in) wie folgt de-
finiert: „Im KuBa macht man keinen 
Job, sondern man hat eine Aufgabe. 
Dafür braucht man Herzblut.“ Dass 
sie selbst und auch der Vereinsvor-
stand beim bevorstehenden Perso-
nalwechsel nicht an Umbruch und 
Neuerung, sondern an Kontinuität 
und Stabilität dachten, lag auf der 
Hand.

Geplant war und organisiert wird 
deshalb ein gleitender Übergang, 
doch zweifelsohne bedeutet selbst 
ein sanfter Wechsel an der Spitze 
des KuBa eine Riesen-Zäsur für 
einen der vitalsten Kultur-Orte des 
Saarlandes.

Ein Überraschungskandidat übernimmt das Saarbrücker Atelierhaus und Kulturzentrum am Eurobahnhof. Markus Spang beerbt Michaela Kilper-Beer.

Saarbrücker Konzertreihe steht im Zeichen der Alten Musik
VON KERSTIN KRÄMER

SAARBRÜCKEN „Vertrauen Sie uns, 
wir wissen, was wir tun. Kommen 
Sie ins Konzert, Sie werden es nicht 
bereuen!“ Das versprechen Mecht-
hild und Mario Blaumer für die 
kommende Ausgabe der „Saarbrü-
cker Kammermusik“ (SKM): Unter 
diesem neuen Namen ist die etab-
lierte Reihe „Saarbrücker Kammer-
konzerte“ 2019 unter das Dach der 
„Akademie für Alte Musik im Saar-
land“ geschlüpft; wegen Corona 
gab es bislang erst zwei reduzierte 
Saisons.

Seit Herbst 2022 hat die Akade-
mie ein neues Vorstandsteam, dem 
außer Miriam Grapp, Bernhard 
Stilz und Joachim Fontaine auch 
das Musiker-Ehepaar Blaumer an-
gehört: Die beiden haben nun die 
künstlerische und organisatorische 
Leitung der SKM für die kommen-

de Saison von September bis April 
nächsten Jahres übernommen. 
Verpflichtet wurden neben Welt-
klasse-Ensembles auch hochkarä-
tige Nachwuchskünstler; mit den 
Formationen möchte man ein Pu-
blikum jeden Alters begeistern: Bei 
insgesamt sechs Konzerten spannt 
sich der Bogen von englischer Vokal-
musik des 16. Jahrhunderts bis zu 
Jazz und Pop mit Streichquartett. 
Finanziert wird die Reihe über Zu-
schüsse des Kultusministeriums, 
des Kulturamts der Landeshaupt-
stadt sowie Eintrittsgelder.

Ein besonderes Augenmerk lege 
man als Akademie natürlich auf die 
„Alte Musik“, erläutert Blaumer. Die 
wird hier etwa vertreten von dem 
italienischen „Zefiro Ensemble“, das 
sich auf die Musik des 18. Jahrhun-
derts konzentriert und besonders 
im Konzertrepertoire mit solisti-
schen Blasinstrumenten als Welt-

Referenz gilt. Oder dem renommier-
ten britischen Vokalensemble „The 
Tallis Scholars“, das in diesem Jahr 
sein 50-jähriges Bestehen feiert. Mit 
einem Programm, das – anlässlich 
dessen 400. Todestages – dem Kom-
ponisten William Byrd und Zeitge-
nossen wie Thomas Tallis gewidmet 
ist, werden „The Tallis Scholars“ die 
SKM eröffnen.

Die Formation sei „zum Inbegriff 
für Vokalmusik der Renaissance 
geworden“, schwärmt Blaumer. 
„Mit der Reinheit und Klarheit 
ihres Klangs erreichen sie nicht 
nur Schönheit, sondern auch das 
spirituelle Erleben der Musik. Sie 
hier im Saarland zu haben ist ein 
Geschenk!“

Parallel präsentiert die SKM En-
sembles, „die mit Bearbeitungen 
und Eigenkompositionen den Blick-
winkel erweitern“ – etwa das „Vision 
Quartett“, das den klassischen Rah-

men eines Streichquartetts sprengt, 
oder das „Fauré Klavierquartett“, 
das auch Popsongs interpretiert. 
Vormerken sollte man sich den Auf-
tritt des renommierten deutschen 
Tenors Julian Prégardien: Begleitet 
von Daniel Heide am Hammer-
flügel, wird er am 5. Februar 2024 
im Saarländischen Rundfunk (SR) 
Schuberts „Winterreise“ aufführen.

„Wir empfehlen aber, auch die 
Konzerte zu besuchen, die einem 
nicht sofort naheliegen“, wirbt 
Blaumer. „Oft hat man dort die auf-
regendsten Erlebnisse. Mit anderen 
Worten, wir empfehlen ein Abo!“ 
Zumal nicht alle Konzerte als SR-
Mitschnitt nachzuhören sind – da 
sollte man sich Live-Erlebnis erst 
recht nicht entgehen lassen.

Der Chor The Tallis Scholars, der unter Leitung von Peter Phillips steht, tritt im 
Rahmen der „Saarbrücker Kammermusik“ (SKM) in der saarländischen Landes-
hauptstadt auf. FOTO: PETER ADAMIK

Markus Spang übernimmt den Geschäftsführer-Posten im Kulturzentrum am 
Eurobahnhof in Saarbrücken. FOTO: NN/MARKUS SPANG

Kunstkarriere-Zug fuhr nicht über Homburg

VON CATHRIN ELSS-SERINGHAUS

HOMBURG Willi Spiess (1909 – 1997) 
war schon fast 60 Jahre alt, als ihn 
Ruhm ereilte. 1968, anlässlich 
einer Ausstellung in Paris, hatte 
ihm die Kritik attestiert, einer jener 
Künstler zu sein, „die den Weg der 
kommenden 
europäischen 
Malerei bahnen 
und festlegen“, 
er sei der „Maler 
der Avantgar-
de einer neuen 
Welt“. Doch der 
aus Homburg 
stammende 
Spiess benahm 
sich wie ein echter Saarländer, den 
Absprung in die Metropolen-Kunst 
schaffte er nie, er brauchte und be-
vorzugte das „Geheischnis“. Wäre 
Spiess, der sich in den 30er-Jahren 
mutig für eine Laufbahn als freier 
Künstler entschied, später, in den 
50er-Jahren, in Paris geblieben, wo-
hin es ihn vielfach zog, womöglich 
hätte man ihn hierzulande dann 
nicht in der Schublade „regionale 
Größe/Homburger Künstler“ ab-
gelegt. Dann hätten Retrospektiven 
nicht im Homburger Saalbau statt-
gefunden, sondern es hätte sich das 

Saarlandmuseum zuständig gefühlt, 
wie beispielsweise bei Leo Erb und 
Oskar Holweck, beide Weggefährten 
von Spiess.

Stattdessen pflegen andere, klei-
nere Institutionen das kunsthistori-
sche Erbe der Nachkriegsepoche im 
Saarland, die kulturpolitisch unter 
französischem Diktat stand. Es sind 
dies der Dillinger Kunstverein und 
das Kulturzentrum am Saarbrücker 
Eurobahnhof (KuBa), mitunter auch 
das St. Wendeler Museum.

Am KuBa kuratiert Andreas Bayer, 
seit zwei Jahren leitet er das Institut 
für aktuelle Kunst in Saarlouis und 
ist als solcher für die Pflege und die 
Erforschung von Künstler-Nachläs-
sen zuständig. In dieser Funktion 
übernahm er rund 200 Papierarbei-

ten von Spiess. 
Eine Auswahl, 
angereichert mit 
Arbeiten aus der 
Kunstsammlung 
des Saarlandes, 
zeigt er jetzt in 
der KuBa-Ga-
lerie, insgesamt 
43 Exponate. Es 
bietet sich, zu-

gegeben, ein sehr schmaler Einblick 
ins Gesamtwerk, aber er lohnt.

Ganz bewusst konzentriert sich 
die Ausstellung auf die 50er-Jahre, 
weil sich Spiess in dieser Phase ent-
schieden befreite – von den letzten 
stilistischen Bändern, die ihn, wie 
viele seiner Generation, an der abs-
trakten klassischen Moderne fest-
zurrten, etwa an Kandinsky.

Wie stark diese Einflüsse noch wa-
ren, sieht man an den noch farbigen 
Gouachen der ersten Wand im KuBa 
– Kompositionen, die noch geome-
trische Figuren einschließen, zu-

gleich aber nach Entgrenzung stre-
ben. Man kennt sie in ähnlicher Art 
von anderen Saar-Künstlern, doch 
nicht immer sind sie ästhetisch so 
bestechend wie die jetzt von Ku-
rator Bayer getroffene Auswahl. Er 
will eine Suchbewegung dokumen-
tieren: Spiess sei Anfang der 50er-
Jahre bereits durch gewesen mit 
allen erdenklichen Stilrichtungen, 
hätte das Altmeisterliche an der 
Staatlichen Akademie der Bilden-
den Künste in Karlsruhe erlernt, 
dann, an der Stuttgarter Akademie, 
den Kubismus erforscht. 1953 kam 
Spiess dann in Paris in Kontakt mit 
dem Werk von Dubuffet, Sonder-

borg und Wols, den Pionieren des 
Informel, einer Richtung, die dem 
radikalen Prinzip der Formlosigkeit 
folgte.

Spiess ließ sich inspirieren, in der 
KuBa-Galerie betritt man sein Ent-
wicklungs- und Experimentierfeld. 
Es ging um das Ausprobieren und 
Ausloten eigener Ansprüche, nicht 
um das Entgegenkommen gegen-
über Kunden und Kunstmarkt. 
Spiess erprobte das Gestisch-Im-
pulsive auf Tapeten- oder Schrank-
papier, reduzierte die Farbpalette, 
während die Formen explodierten. 
Er ließ Lack in plumpen Klecksen 
tropfen oder amorphe Zeichen 

zeichnerisch hüpfen und „kritzel-
te“ mit breit ausfransenden Pinsel-
Schwüngen. Bayer hat diese Werke 
nicht linear angebracht, sondern 
gruppiert sie locker, sodass das 
Auge ebenfalls „tanzt“. Es handelt 
sich ausschließlich um kleine und 
mittlere Formate, und trotzdem 
lässt manche kraftvolle Schwarz-
Weiß-Arbeit an August Clüsserath 
(1899 – 1966) denken, der, anders 
als Spiess, seit den End-90er-Jah-
ren hier zu Lande an Renommee 
gewinnt. Wie kommt’s für Spiess, 
ist ein Anfang gemacht?

Spiess’ Nachlass verwaltet dessen 
Tochter, die auch die von ihm 1979 

gegründete Galerie KunstStall in Kir-
kel-Altstadt führt. 1972 hatte Spiess 
dort sein Atelier eingerichtet – statt 
in Paris. Der internationale Zug ins 
Informel, auf den auch deutsche 
Künstler aufsprangen, etwa Hann 
Trier oder Gerhard Hoehme, fuhr 
ohne ihn ab.

Willi Spiess. Kunstsammlung des 
Saarlandes. Werke aus Privatbe-
sitz. Bis 29. Oktober 2023; geöffnet Di, 
Mi und Fr zehn bis 16 Uhr, Do und So 
14–18 Uhr, am 3. Oktober geschlossen. 
An den Tagen der Bildenden Kunst: 
Samstag, 23. September, 14-18 Uhr, 
Sonntag, 24. September, 11-18 Uhr.

Willi Spiess gilt als regio-
nale, als Homburger 
Größe. Doch er hat mehr 
Aufmerksamkeit verdient, 
das zeigt eine Ausstellung 
im KuBa in Saarbrücken. 
Seine Werke sind noch bis 
Ende Oktober zu sehen.

1953
kam Willi Spiess in Paris in 
Kontakt mit dem Werk der 
Künstler des Stils Informel.
Quelle: KuBa Saarbrücken

Diese Gouache „o.T.“ entstand 1951, noch vor Spiess‘ Aufbruch ins Informel. Spiess arbeitete auf Tapeten- oder auf Schrank-Papier. FOTO: BAYER/INSTITUT FÜR AKTUELLE KUNST 


